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Komplizierte Zusammenhänge in anderen Kulturen 
und (!) Sprachen. In kurzer Zeit hat er sich exzellente 
Spanischkenntnisse angeeignet. Die Ausweitung der 
Arbeit auf einen weiteren Kontinent - nach Afrika. Es hat 
gar nicht mehr aufgehört mit dem Neuen. Imanuel war 
immer präsent und aufmerksam dabei.

Es geht weiter. Jetzt darfst du, Imanuel, die begleiten,  
die auf dich jetzt warten. Deine Frau, Kinder und 
Enkel, die sich auf mehr gemeinsame Zeit freuen. Deine 
Freunde, die dich immer mit ihrem Gebet begleiteten. Die 
Menschen, die unser Gott für dich jetzt vorbereitet. Ein 
weites Land. Sei gespannt. 

Wir begleiten dich weiter mit unserem Dank. Theo 
Volland hat viel von dir in den letzten Monaten lernen 
können und übernimmt ab September das Ruder als 
Missionsleiter des Kinderwerkes. Ich freue mich, auch mit 
Theo Volland noch ein Stück Wegs mitgehen zu dürfen. 

Danke Imanuel, danke Theo!  
Dank an Gott unseren Begleiter.

„Willst du uns und unsere Arbeit 
im Kinderwerk begleiten?“, 

fragte mich Imanuel Kögler. Mein Ja und 
der daraus gewachsene gemeinsame Weg 
mit Imanuel Kögler führte dazu, dass ich heute als 
Vorsitzender des Vereins diese Sätze schreibe. Begleiten ist 
ein wichtiges Wort in der Bibel und kommt in der ersten 
großen Missionsgeschichte der Bibel immer wieder vor. 

Und sie begleiteten uns alle mit Frauen und Kindern  
bis hinaus vor die Stadt, und wir knieten am Ufer nieder, 
beteten und nahmen Abschied voneinander (Apostel­
geschichte 21, 5+6)

Einander begleiten, diese Erfahrung durften wir mitei-
nander und mit den anvertrauten Menschen in Südamerika 
und Afrika immer wieder machen. 

Pfarrer Imanuel Kögler war mit seinem ganzen Leben 
ein Begleiter. Bei unserer Arbeit in der Heimat und den 
Auslandsreisen habe ich das immer wieder empfunden. 

Begleitet sein! Imanuel und Barbara Kögler könnten es 
selber nachzählen, was das in zwanzig Jahren bedeutet. 
Empfang und Abschied. Mit vielen Unterlagen im Gepäck 
auf der Hinreise und noch mehr Notizen und Protokollen 
auf der Rückreise. Imanuel Kögler, der Mann mit Fineliner 
und Notizheft. In den Abendstunden übertrug er noch die 
wichtigsten Eindrücke in den Computer. 

Zwanzig Jahre Begleiten. Dafür möchten wir als 
Kinderwerk Lima Imanuel Kögler danken. So vielfältig war 
das. Hauptstädte und kleine Dörfer, Sitzungen mit hoch-
komplexer Materie oder Besuche von Familien in armen 
Verhältnissen waren die Spielfelder. Dazu die Begleitung 
und Ermutigung der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter im 
Missionshaus. 

Die Einarbeitung in ein spendenfinanziertes Werk. Die 
ständig sich verändernden Gesetze in den Partnerländern. 
Rasante politische und gesellschaftliche Entwicklungen. 

Begleitet!
Liebe Freunde  
des Kinderwerkes Lima!

Titelbild: Pfarrer Imanuel Kögler beim Besuch im Kindergarten in Huanta.

Pfarrer  
Albrecht Lächele,
Vorsitzender des 
Leitungsgremiums.
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Mell ist 1 7 Jahre alt.

Mell lässt sich  
nicht unterkriegen

Sie ist die Jüngste von sieben Schwestern. 
Vier haben schon das Haus verlassen und 

eigene Kinder. Mutter Elisa betreibt einen Stand 
auf dem Wochenmarkt. Das ist die einzig sichere 
Einnahmequelle der Familie. Mells Vater geht 
keiner geregelten Arbeit nach. 

Die Mutter sagt: „Wenn mein Mann zu 
Geld kommt, betrinkt er sich umgehend. 
Dann ist er oft tagelang weg. Ich bete viel 

für ihre Zukunft: „Ich kann jetzt 
mein eigenes Geld verdienen. Auf der 
Gutenberg-Schule habe ich gelernt, 
Backwaren herzustellen und Früchte 
zu verarbeiten. Ich könnte auch in 
einem Restaurant die Küchenleitung 
übernehmen und die Preise für 
die Gerichte kalkulieren. Vielleicht 
beginne ich nebenher einen kleinen 
Lebensmittelhandel.“

Mells Traumberuf hat allerdings 
nichts mit Lebensmitteln zu tun. 

Sie möchte Krankenschwester werden. 
Das bedeutet eine fünfjährige Ausbil-
dung in Ayacucho, der Provinzhaupt-
stadt, eine Autostunde entfernt. 

Mell hat den nötigen  
Willen zum Erfolg

Sie weiß, dass das ein steiniger Weg 
werden wird: „Klar, das kostet Schulgeld. 
Aber - wie gesagt - ich kann jetzt Geld 
verdienen. Und meine Schwestern und 
meine Mutter werden mir helfen.“

Mells Einstellung ist ein kleines 
Wunder. Sie geht ihren Weg selbstbe-
wusst und ohne Bitterkeit. Lehrerin 
Melissa Medina ermutigte sie bei der 
Abschlussfeier: „Mell, du und deine 
Mutter, ihr habt euch unglaublich ange-
strengt. Ich bin sehr stolz auf Euch!“

Jürgen Burst.

für ihn (seufzt). Das geht jetzt schon 
14 Jahre so. Wenn er trinkt, vergisst er 
einfach alles.“ 

Mells ältere Schwester Jessika ist 
21. Sie ist geistig zurückgeblieben. 
Nach einer Vergewaltigung wurde sie 
schwanger. Sie hat einen kleinen Sohn. 
Die Sozialarbeiterinnen der Schule 
kümmern sich um sie.

Zukunftspläne

Mell hätte allen Grund, sich über ihr 
schweres Leben zu beklagen. Aber sie 
gibt nicht auf. Für ihre gute Leistung 
en im Fach Lebensmittelverarbeitung 
erhielt sie einen Preis. Und sie hat Pläne 

Mell besuchte die Gutenberg-Schule des  

Kinderwerkes in Huanta/Peru. Vergangenen  

Dezember schloss sie die Schule ab –  

als Zweitbeste ihrer Klasse.

Ich kann jetzt mein eigenes 
Geld verdienen. Auf der 
Gutenberg-Schule habe ich 
gelernt, Backwaren 
herzustellen und Früchte 
zu verarbeiten.

Mutter Elisa (57) mit Mells älterer Schwester Jessika und deren Sohn.

T I P P :  Sehen Sie hier ein kurzes Interview mit  
Mell und ihrer Mutter: www.Kinderwerk-Lima.de  
oder www.Kinderwerk-Lima.ch

Jürgen Burst  
leitet die 
Öffentlichkeits­
arbeit des  
Kinderwerkes. 

Aus Huanta
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Isaías, Sie sind Kunstlehrer an der 

Gutenberg-Schule in Lima. Was 

gefällt Ihnen an dieser Aufgabe?

Zurzeit unterrichte ich die 3. und 4. 
Klasse. Mein Ziel ist es, die Kreativität 
der Kinder zu entwickeln und damit 
ihre Intelligenz und Persönlichkeit zu 
fördern. Die Kunst ist eine wunderbare 
Möglichkeit, das Vorstellungsvermögen 
zu schulen. Man kann der Fantasie 
freien Lauf lassen.

Die Kinder kommen sehr gerne in 

Ihren Unterricht?

Ja, oft sitzen sie schon vor Unterrichts-
beginn auf ihren Plätzen und warten auf 
mich. Zeichnen und malen ist natürlich 
auch eine willkommene Abwechslung 

War die Umstellung auf den 

Fernunterricht schwierig?

Es war eine ungeheure Herausforde-
rung. Von einem Moment auf den 
anderen mussten wir Lehrer ganz 
anders unterrichten. Die Kinder 
haben nicht immer Internetanschluss, 
sie arbeiten mit den unterschied-

lichsten Geräten, die sie oft auch mit 

Medienplattformen zu bedienen.  
So arbeite ich je nachdem mit Prezi, 
Zoom oder WhatsApp; oder ich stelle 
Videos her, die ich dann auf Youtube 
veröffentliche.

Dann erwischte Sie Corona…

Ja, und ich hatte einen extrem schweren 
Verlauf. Es war in den Ferien, ich denke, 
ich habe mich in einem öffentlichen 
Verkehrsmittel angesteckt. Innerhalb 
kurzer Zeit hatte ich ernste Symptome: 
Hohes Fieber, Gliederschmerzen und 
am Schlimmsten: Die beklemmende 
Atemnot! 

Mussten Sie ins Krankenhaus?

Als wir anriefen, teilte man uns mit,  
das habe keinen Wert. Es gebe weder 
freie Krankenwagen noch Betten im 
Spital. Sie versprachen, einen Arzt 
vorbeizuschicken. Doch der kam erst 
nach sieben Tagen.

«Mein Ziel ist,  
die Kreativität  
der Kinder zu  
entwickeln.»
Kunstlehrer Isaías war einst selber Schüler  

an der Gutenberg-Schule in Lima. Er berichtet 

über die Situation seiner Schüler und seine 

schwere Covid-19-Erkrankung.

Bild eines Schülers.

Isaías Mendoza  
(53 Jahre)  
ist verheiratet und 
hat zwei Töchter  
(10 und 11 Jahre).

anderen Familien
mitgliedern teilen 
müssen. Wir  Lehrer 
mussten erstmal lernen, 
die verschiedenen 

zu den anderen, mehr kopflastigen 
Fächern. Viele unserer Schüler 
kommen aus einem problembeladenen 
Hintergrund. Bei mir sollen sie sich 
sicher und angenommen fühlen. Sie 
sollen sich entfalten können. Leider 
haben wir seit über einem Jahr nur 
Fernunterricht

Was heißt das für die Kinder?

Sie leben nun schon über lange Zeit 
zusammengepfercht auf engstem 
Raum. Natürlich gibt das Spannungen 
und Probleme. Da ist der Kunstunter-
richt für viele Kinder eine willkom-
mene Abwechslung. Hier können sie 
ihre Gefühle ausdrücken.

Aus Lima
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Kunstlehrer Isaías  
in seiner Klasse, 
(Archivbild). Schülerin der Kunstklasse.

Das war gewiss eine sehr  

schwere Zeit für Sie.

Ja, aber ich fühlte mich sehr ruhig und 
in Gottes Hand geborgen. Gleich zu 
Beginn habe ich mich mit allem, was 
ich bin und habe ihm anbefohlen. Ich 
betete: „Herr, hier bin ich, führe mich 
wie du es willst. Ob ich lebe oder sterbe 
… dein Wille geschehe. Ich vertraue dir, 
dass du für meine Familie sorgst, wenn 
ich sterbe. Du hast verheißen, dass du 
die Deinen nicht im Stich lässt.“ 

Das gab mir eine große Ruhe. 
Zudem wusste ich, dass meine 
Arbeitskollegen und Geschwister 
meiner christlichen Gemeinde für mich 
beteten. Die Schulpastoren schickten 
mir mutmachende Kurzbotschaften, 
ich bekam Bibelverse und geistliche 
Lieder. 

Konnten Sie so lange warten?

Nein, unmöglich! Mein Zustand war 
echt kritisch! Mit Gottes Hilfe gelang es 
meinen Verwandten, einen anderen Arzt 
zu kontaktieren. Der sorgte dafür, dass 
ein Krankenpfleger zu mir nach Hause 
kam. Der gab mir umgehend Infusionen 
und Sauerstoff. So gelang es in letzter 
Minute, meinen Kreislauf zu stabilisieren. 
Dann, ganz langsam, ging es aufwärts. 
Doch ich lag sechs Wochen im Bett. 

Was raten Sie jemandem,  

der an Covid-19 erkrankt?

Zuerst soll er zu Gott beten. Sein Leben 
mit ihm ins Reine bringen, Jesu Rettung 
annehmen, falls er es noch nicht getan 
hat. Wir können jederzeit sterben, nicht 
nur an Corona. Wenn wir wissen, dass 
wir in Christus gerettet sind, verliert der 
Tod seinen Schrecken. Er bedeutet nicht 
das Ende von allem. Im Gegenteil: Es 
beginnt ein neuer Abschnitt im Leben 
mit Gott. In dieser Geborgenheit kann 
man dann alle gesundheitlichen Schritte 
ihm anbefehlen.

Vielen Dank für das Gespräch.

Kindergartenkinder zeigen ihre Arbeiten.

Wenn wir wissen, dass wir in 
Christus gerettet sind, verliert 
der Tod seinen Schrecken.

Wie geht es Ihnen heute?

Verhältnismässig gut. Ich muss 
aber viel ruhen und darf noch 
keinen Sport machen oder singen. 
Die Erfahrung war schwer, hat 
mich aber weitergebracht. Ich habe 
Geduld gelernt und totale Abhän-
gigkeit von Gott. Wenn man das 
Leben fast verliert, wird einem neu 
bewusst, wie wertvoll es ist.

T I P P :  Sehen Sie in unserem TV-Magazin 45 ein 
kurzes Interview mit Isaías: youtube.de/kinderwerk

Das Interview führte Carole Huber. 
Sie leitet die Öffentlichkeitsarbeit des 
Kinderwerkes in der Schweiz.
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Liebe Freunde  
des Kinderwerkes Lima,
„Der Herr hat Gnade zu meiner Reise gegeben“ 

(Gen. 24,56). 

Diese Worte sagte Isaak zu seinem Schwiegervater Laban,  
als er sich nach 14 Jahren verabschiedete und in seine Heimat 
zurückkehrte. So ergeht es mir auch.

Wenn ich auf die 20 Jahre Dienst im Kinderwerk blicke, dann 
ist mein Herz voll Dankbarkeit und ich kann sagen: Jesus 
Christus hat mich auf meinem Weg gut geführt. Es waren  
reiche, erfüllte Jahre. Jetzt ist die Zeit gekommen, Abschied 
zu nehmen und aufzubrechen in die dritte Lebensphase.

Eines unserer wichtigen 
Ziele war und ist die 
Weitergabe des 
Evangeliums von Jesus 
Christus in Wort und Tat.

Aus Heidenheim
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speisung in Lima konnte in ein breit 
angelegtes soziales Entwicklungs-
projekt überführt werden. 

Mehr als ein halbes Dutzend 
neue Gemeinden sind entstanden. 
Die Geburtsprozesse einiger dieser 
Projekte waren langwierig und 
schmerzhaft – nach der Geburt 
jedoch machte sich Freude und 
Begeisterung über die neuen part-
nerschaftlichen Beziehungen breit. 
Gott hat die Türen geöffnet und 
Gnade gegeben fürs Wachsen.

Eines unserer wichtigen Ziele 
war und ist die Weitergabe des 
Evangeliums von Jesus Christus in 
Wort und Tat. In unterschiedlichen 
christlichen Kreisen wurde oft heftig 
diskutiert, ob denn nun die Verkün-
digung des Wortes Gottes wichtiger 
sei als die praktische Tat der Liebe 
oder ob es umgekehrt nur auf das 
christliche Tun ankomme und die 
Botschaft des Evangeliums eher am 
Rande zur Sprache kommen solle. 

In den Psalmen werden wir aufgefordert: „Lobe den Herrn 
meine Seele und vergiss nicht, was er dir Gutes getan hat“ 
(Ps. 103,2). Die folgenden Zeilen sollen in Erinnerung rufen, 
was Gott im und durch das Kinderwerk getan hat.

Gott hat Wachstum geschenkt

Gott hat Wachstum geschenkt. Diese Entwicklung fällt als 
erstes ins Auge. Die Schule in Comas (Lima) ist auf die 
doppelte Größe gewachsen, in Huanta (Peru) und in Santaní 
(Paraguay) sind zeitgleich zwei neue Schulen entstanden, zwei 
weitere in Campo 9 und Estanzuela (Paraguay) durften wir in 
der Entstehung begleiten. Ein ganz neues Arbeitsfeld konnte 
in Burundi in Afrika erschlossen werden; mit der Schule in 
Muramvya und den Dorfentwicklungsprojekten. Die Kinder-

und ihnen christliche Werte vermittelt. Wir glauben, dass 
jedes Kind ein von Gott geschaffenes Original ist – auch die 
vernachlässigten, die lernschwachen, die verhaltensauffäl-
ligen. Sie alle verdienen Wertschätzung und Zuwendung. 
In allen schlummern Potentiale, die entdeckt und entfaltet 
werden sollen. „Das Klassenzimmer ist das Laboratorium für 
die Gesellschaft von morgen“, hat einer unserer Schulleiter 
einmal gesagt. Welche Zukunftsvision vermitteln wir der 
jungen Generation? 

Auf dem freien Markt gilt: Du bist so viel wert, wie du 
leistest! In unseren Schulen in Peru, Paraguay und Burundi 
werden andere Werte vermittelt: Du bist geliebt, weil Gott 
dich gewollt hat. Entfalte deine Potentiale und strenge dich 
an. Entwickle deine Persönlichkeit, deinen Charakter und 

pflege deine Beziehung zu Gott. 
Das ist noch wichtiger als gute 
Noten und Abschlüsse. Eines 
der schönsten „Zeugnisse“, die 
Ex-Schüler ihren Lehrern und 
Leitern ausstellen können, ist: „In 
Gutenberg habe ich Annahme 
erfahren, gelernt, Verantwortung 
zu übernehmen und den Weg zu 
Gott gefunden.“ Wachstum in die 
Tiefe – auch das hat Gott in diesen 
Jahren geschenkt.

Unser Verständnis von Partner-
schaft ist in den zwei Jahrzehnten 
gewachsen. Wir sind immer noch 

Im Kinderwerk ist uns immer beides wichtig gewesen: 
Wir ermöglichen durch unsere Schulen und die sozialen 
Entwicklungsangebote in der Kinderspeisung für ungezählte 
Menschen Lebenschancen und bringen gleichzeitig den 
Kindern und Familien die Botschaft von der Liebe Gottes 
mit der Einladung, ihm ihr Leben anzuvertrauen. Beides ist 
wichtig. Verkündigung ohne die soziale Hilfe wäre lieblos; 
soziale Hilfe ohne das Evangelium würde den Menschen das 
Wertvollste vorenthalten – ihre Sehnsucht nach Gemein-
schaft mit Gott bliebe ungestillt. 

In unseren Partnerschulen haben wir die uns anvertraute 
junge Generation vom christlichen Menschenbild her geprägt 

Lernende. Aber Gott hat uns die Augen dafür geöffnet, dass 
unsere südamerikanischen und afrikanischen Geschwister 
genauso wie wir Verantwortung übernehmen und wir viel 
voneinander lernen können. Die Welt ändert sich, wenn 
wir sie mit den Augen des andern sehen. Im Geschäftsleben 
gilt: „Wer zahlt, bestimmt!“ In einer Partnerschaft auf 
Augenhöhe zwischen Christen aus verschiedenen Kulturen 
soll gelten: „Beide begegnen einander mit Achtung, suchen 
gemeinsam nach Lösungen, lernen von den Erfahrungen 
des andern.“ Hier will uns Gott in die Weite führen und 
uns spannende Erfahrungen machen lassen, wie groß,  
wie weit und wie vielfältig das Reich Gottes ist, in dem wir 
mitarbeiten dürfen.

Im Leben kommt es immer auf die Perspektive an.

Verkündigung ohne 
die soziale Hilfe wäre 
lieblos; soziale Hilfe 
ohne das Evangelium 
würde den Menschen 
das Wertvollste 
vorenthalten – ihre 
Sehnsucht nach 
Gemeinschaft mit Gott 
bliebe ungestillt.
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Auf dieser Reise war ich nicht allein – sie haben mich 
begleitet als Spender, als Freunde, als Wegbegleiter,  
als Verantwortliche.

An dieser Stelle möchte ich mich von ganzem Herzen 
bedanken: für die großzügige Unterstützung, für die 
vielen Mut machenden Rückmeldungen, für manche 
kritischen Kommentare, für ihren Einsatz für das 
Kinderwerk in den Gemeinden und im Verein, für 
ihre Gebete und ihr Vertrauen, das sie mir und uns im 
Kinderwerk geschenkt haben. Das hat gut getan und 
mir und uns allen Kraft gegeben. 

Abschiede und Weitergabe

Zum 31. August endet meine Tätigkeit als Missions-
leiter. Theo Volland wird diese Aufgabe übernehmen. 
Er gehört bereits seit September 2020 zu unserem Team 
im Missionshaus. Es macht Freude, mit ihm zusam-

menzuarbeiten. Er wird die Vision des Kinderwerkes 
aufnehmen und sie zusammen mit dem Leitungsgre-
mium und dem Mitarbeiterteam weiterentwickeln. 
Dafür schenke ihm Gott den Geist der Kraft, der Liebe 
und der Besonnenheit. 

In großer Dankbarkeit
Ihr Imanuel Kögler.

… heißt das neue Buch des Kinderwerks Lima. Imanuel Kögler  
erzählt auf 220 Seiten seine schönsten und bewegendsten Erlebnisse  
aus 20 Jahren als Missionsleiter:

Peru ist ein Pulverfass 2001, als er das erste Mal in Lima landet. Eine 
Stadt, gezeichnet von Kriminalität, Elend und hungernden Kindern. –  
Es ist Regenzeit. Er sitzt am Feuer bei Familie Nalvarte im Andenhoch-
land. Die sechsjährige Erika versteckte sich hinter ihrer Mama, der Platz 
um ihre Hütte gleicht einer Schlammwüste. 

Von Kindern wie Erika erzählt dieses Buch, von Müttern und Familien 
in Not. Von Gott, der sie sieht. Und von einer Mission, die ganzen Stadt-
gemeinden Chancen fürs Leben öffnet. Gehen Sie mit dem Kinderwerk 
auf Reisen: Zu Menschen in Südamerika und Afrika, die an Gottes Hand 
neue Wege entdecken.

(12.95 € oder 14 CHF, beim Kinderwerk vorbestellen)

Sie sind nicht vergessen!
Wie Kinder, Familien und ganze  
Stadtgemeinden Zukunft gewinnen
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Aurélie im Matheunterricht bei den Erstklässlern.

Ich lebte in Muramvya mit Burundern zusammen. Das 
war einerseits schön, ich hatte sehr viel Kontakt zu den 

Menschen. Anderseits wurde eben viel weniger auf Hygiene 
geachtet als bei uns. Am Anfang hatte ich starke gesundheit-
liche Probleme.

Die Menschen empfingen mich sehr freundlich. Sie waren 
direkt neugierig auf mich. Nach zwei Wochen ging ich in 
Muramvya das erste Mal auf den Markt, um Brot zu kaufen. 
Da hörte ich, wie die Leute zueinander sagten: „Mzungu, 
Mzungu“, das ist das Kurundi-Wort für hellhäutige Menschen 
aus Europa. Aber dann schalteten sich andere ein und sagten: 
“Das ist nicht irgendeine Weiße, das ist Aurélie und sie ist von 
der Karubabi-Schule.“ 

Die Menschen in Muramvya 
sind freundlich und neugierig

Die Menschen in Muramvya halten sehr viel von der 
Karubabi-Schule. Oft wurde ich auf der Straße angesprochen. 
Meist waren es Eltern von Schülern. Manche sagten: „Vielen 
Dank für den guten Französisch-Unterricht, den sie meinem 
Kind erteilen.“ Das zauberte mir natürlich jedes Mal ein 
Lächeln aufs Gesicht: „Gern geschehen!“ 

Soweit ich es beurteilen kann, ist der Unterricht in Burundi 
sehr theorielastig. In der Regel sollen die Kinder ruhig 
dasitzen und dem Lehrer zuhören. Zum Schluss schreiben 
sie ab, was an der Tafel steht. Es ist eine Art Einbahnstraßen-
Unterricht. Selten werden die Kinder mit einbezogen. An 
unserer Schule gibt es aber auch einige Lehrer, die sich damit 
nicht mehr zufriedengeben. Sie setzen sich in den Pausen auf 
den Schulhof und beobachten die Kinder. 

Sie stammt aus dem Elsaß. Mit ihren 29 Jahren ist  
sie schon weit herumgekommen. Unter anderem lebte 
sie ein Jahr in Burkina Faso (Afrika). Ein weiteres Jahr 
verbrachte sie in Neuseeland für eine theologische 
Ausbildung und interkulturelle Studien. Sie spricht 
Englisch, Französisch und etwas Deutsch.

Im Februar 2021 reiste sie zu einem ersten Schnupper-
einsatz nach Burundi. Elf Wochen arbeitete sie an der 
Karubabi-Schule in Muramvya. Diese Schule wird vom 
Kinderwerk gefördert. Zurück in Frankreich, muss sie  
im Juli in Paris ein obligatorisches Training für 
französische Entwicklungshelfer absolvieren. 

Am 1. August wird sie für zunächst zwei Jahre erneut  
nach Burundi gehen. Sie wird als pädagogische Beraterin 
an der Karubabi-Schule arbeiten. Das Kinderwerk  
unterstützt sie gemeinsam mit dem „Comité de Mission 
Mennonite Français“.

AURÉLIE HIRSCHLER ist Grundschulpädagogin. 

Aurélie Hirschler –  
11 Wochen Burundi

Aus Burundi
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Ich habe einige Frauen am Internationalen 
Frauentag zu einem Treffen eingeladen. 

Kinder der Karubabi-Schule.

So erfahren sie, was sie interessiert. Immer öfter benutzen 
sie im Unterricht Bilder oder Gegenstände, um etwas zu 
erklären. Oder sie lassen die Kinder auch mal ein Stegreif-
theater aufführen. Die lieben das! 

Die Kinder sind motiviert und  
voller Begeisterung dabei

Außerdem gibt es bei uns jeden Mittwochnachmittag 
Schüler-AG’s: Fußball, Volleyball, Basketball. Aber auch 
Musik, Kunst und Tanzen. Nur wenige Schulen bieten 
so etwas an. Am Anfang meinten einige Lehrer, das sei 
Zeitverschwendung, denn man würde beim Spielen und 
Tanzen doch nichts lernen. Aber nach und nach ändern 
sie ihre Meinung. Sie sehen, mit wie viel Enthusiasmus die 
Kinder bei der Sache sind. Ich möchte mithelfen, dass die 
Lehrer mehr von den Kindern her denken und sie stärker 
am Lernprozess beteiligen. Das wird meine Hauptaufgabe 
in den kommenden zwei Jahren sein.

Wir haben auch wöchentliche Schulgottesdienste. Da 
wird viel gesungen. Der Schulpastor erzählt eine biblische 
Geschichte. Alle vier Wochen feiern wir im Gottesdienst 
die Geburtstagskinder des vergangenen Monats. 

Was COVID angeht, so sind hier an den Straßenrändern 
immer wieder Schilder zu sehen mit der Aufforderung, 
Abstand zu halten. Aber es hält sich kaum jemand daran. 
Nur wenige tragen Masken. Auf dem Schulgelände sind 
Wassereimer mit Seifen aufgestellt. 

Schüler und Mitarbeiter waschen sich mehrmals am Tag die 
Hände. Das sind eigentlich alle Corona-Maßnahmen, die wir 
haben. Impfstoff ist bisher kaum in Burundi angekommen. 
Weniger als ein Prozent der Bevölkerung ist geimpft.

Internationaler Frauentag

Mein schönstes Erlebnis war der internationale Frauentag 
am 8. März. Das ist in Burundi eine große Sache. Für diesen 
Abend lud ich einige Frauen zu mir ein. Wir vereinbarten, 
alle dasselbe anzuziehen. Sie genossen es! Für viele Frauen 
ist es der einzige Abend des Jahres, an dem sie nicht Zuhause 
am Herd stehen müssen. Zur Begrüßung gab es für jede eine 
Flasche Fanta - in Burundi das Getränk der Wahl für beson-
dere Anlässe. So in der Mitte des Abends stellte ich ein paar 
belegte Brote auf den Tisch. Da riefen sie mit großen Augen: 
„Ohh, das ist jetzt eine richtige Party! Wir haben sogar ein 
Festessen!“ Dabei waren es wirklich nur ein paar Käsebrote. 
Die Frauen fingen an zu singen und zu beten. Sie priesen 
Gott dafür, was er alles in ihrem Leben Gutes getan hat; und 
dass er ihnen sogar Essen schenkt am Frauentag. Das war so 
berührend, so echt. Ich bekam Gänsehaut.

Ich freue mich schon sehr, wenn ich wieder in Burundi 
sein darf.

Aurélie Hirschler.

T I P P :  Sehen Sie in unserem TV-Magazin 45 einen kurzen  
Video-Clip mit Aurélie: youtube.de/kinderwerk
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Neuer online-shop

Jahresfest am 19. September 2021

Nach vielen Monaten Vorbereitung ist 
es soweit: Der Onlinebasar des Kinder-
werkes Lima ist aktiviert. Bisher haben 
wir die handwerklich und künstlerisch 
liebevoll gefertigten Artikel unseres 
Basars aus Afrika und Südamerika auf 
Messen und Veranstaltungen verkauft. 

Dekoartikel, Spielzeug, Textilien  
und vieles mehr 

Jetzt kann man von Zuhause aus in 
unserem Basar shoppen. Zu finden 
sind kunstvolle Geschenke, aber auch 
Kleinigkeiten aus Peru und Burundi, 
Dekoartikel, Spielzeug, Textilien und 
vieles mehr. Schauen sie mal rein! 

Aus rechtlichen Gründen dürfen 
wir bisher allerdings nur innerhalb 
Deutschlands versenden. Im Laufe 
des Jahres wollen wir den Onlinebasar 
weiter ausbauen. Der Erlös kommt 
der Bildungsarbeit des Kinderwerks in 
Peru, Paraguay und Burundi zugute. 

Hier geht’s zum Basar:  
www.kinderwerkbasar.de/store

Wir feiern in Heidenheim ein zentrales Fest für Deutschland und die Schweiz. 
Dabei hoffen wir auf eine Präsenzveranstaltung mit möglichst vielen erlaubten 
Besuchern. Auf jeden Fall werden wir aber auch live im Internet übertragen. 
Näheres auf unserer Website oder Anfang September im nächsten Infoheft.

Mit Verabschiedung von Imanuel Kögler als Missionsleiter  
und Einführung von Theo Volland als Nachfolger.

I M P R E S S U M

Deutschland

Kinderwerk Lima e.V. 
Fasanenstraße 4 
89522 Heidenheim 
Telefon 0 73 21 / 91 89 2-0 
Telefax 0 73 21 / 91 89 2-20 
E-Mail: info@kinderwerk-lima.de
www.Kinderwerk-Lima.de 

Missionsleiter:
Pfr. Imanuel Kögler

Konto:  
Heidenheimer Volksbank 
149 457 014 (BLZ 632 901 10)

IBAN  DE11 6329 0110 0149 4570 14 
BIC  GENODES1HDH
 
Redaktion: 
Sabine Till-Schrode,  
Jürgen Burst (Verantwortlich i.S.d.P.)

Vorstand Deutschland: 
Pfr. Albrecht Lächele (1.Vorsitz.), Heinz Hirsch 
(2.Vorsitz.), Hans-Martin Wörner (Kassier),  
Dr. Rüdiger Ohnesorge (Schriftführer),  
Regine Bosch, Pfr. Imanuel Kögler.

Reisedienste:
Pfr. Imanuel Kögler
Theo Volland, Stv. Missionsleiter
Jürgen Burst, Leiter Kommunikation
Alexander Winkler, Öffentlichkeitsreferent

Patenschaften, Briefmarken, Medien:
Sabine Jekel, Tel: 0 73 21 / 91 89 20 

Buchhaltung:
Horst Banzhaf, Tel: 0 73 21 / 91 89 212

Schweiz

Kinderwerk Lima 
Dr. Hanspeter Bürkler 
Neuhauser Str. 70 
8500 Frauenfeld
Telefon 052 / 721 58 66
E-Mail: hanspeter.buerkler@kinderwerk-lima.ch
www.kinderwerk-lima.ch

Vorstand Schweiz: 
Dr. Hanspeter Bürkler (Präsident)
Dorothe Touh (Vizepräsidentin)
Robert Landes (Kassier)
Susanna von Niederhäusern

Postkonto Zürich 80-638 53-6 

IBAN  CH43 0900 0000 8006 3853 6
BIC  POFICHBEXXX

Reisedienste, Briefmarken, Medien:
Carole Huber
Wiesenstrasse 15c, 9436 Balgach
Telefon 071 / 730 09 18
E-Mail: carole.huber@kinderwerk-lima.ch

Patenschaften und Spendenbuchhaltung:
Petra Ledergerber
Oberbüntelistrasse 23, 9443 Widnau 
Telefon 071 / 260 15 06 
E-Mail: petra.ledergerber@kinderwerk-lima.ch

Peru

Asociación Cultural „Johannes Gutenberg“, 
Apartado 1670, Lima 15001, Peru

Paraguay

Colegio Politécnico „Johannes Gutenberg“, 
Avda. Cacique Lambaré y Ecuador, 
c.d.c. 166, Asunción - Paraguay
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Spendenprojekt Ärztliche Hilfe Peru
Wir möchten mithelfen, dass Menschen aus sozial 

schwachen Verhältnissen Zugang zu einer Behandlung 

durch Fachärzte erhalten. Dazu haben wir Kooperationsverträge 
mit zwei örtlichen Kliniken abgeschlossen. 

Die Untersuchungskosten samt Labor und notwenigen  
Medikamenten übernehmen wir zu 90 Prozent. Auch Sauerstoff­
flaschen oder Sauerstoffkonzentratoren stellen  
wir zur Verfügung.

Darüber hinaus möchten wir weiterhin Lebensmittelpakete 
verteilen (etwa 15 kg je Familie). So tragen wir zur Grund­
versorgung von mehr als 3.000 Familien bei. Wir rechnen damit, 
dass für diese Aktion in den nächsten zwei bis drei Monaten  
etwa 100.000 Euro/CHF erforderlich sind. 

Ein Lebensmittelpaket kostet 

etwa 7 Euro/CHF. 

Für die Behandlung eines Patienten 

kalkulieren wir mit 100 Euro/CHF.

Vielen herzlichen Dank  

für alle Unterstützung !

Die gesundheitliche Situation vieler Menschen 

in Peru hat sich in den vergangenen Wochen 

dramatisch verschlechtert. Eine neue Corona-

Welle hat das Land erfasst. Leider bleiben 

viele Erkrankte ohne medizinische Versorgung. 

Es mangelt an Klinikbetten, an Sauerstoff, an 

Medikamenten, ja sogar an Nahrungsmitteln für 

Patienten und ihre Angehörigen.

Unsere Bankverbindung in Deutschland:  
Heidenheimer Volksbank,  
IBAN: DE11 6329 0110 0149 4570 14
Unsere Bankverbindung in der Schweiz:  
Postkonto Zürich, 80-638 53-6 
IBAN: CH43 0900 0000 8006 3853 6

Projektnummer: P 0001 
Stichwort: Ärztliche Hilfe

	Wollen Sie uns dabei helfen? 


